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Kurzbiografie

1945  * Tschechoslowakei, heute Tschechische Republik
  aufgewachsen in Südböhmen und in Prag
1967  Hochschulabschluss, Slawische Sprachen und Zeichenunterricht
1968  Übersiedlung in die Schweiz
1968-72 Schule für Gestaltung, Luzern
  ein Semester Accademia di Belle Arti di Brera, Milano bei Alik Cavaliere
  seither freischaffende Künstlerin
1982-84 Studienaufenthalt im Schweizerischen Institut in Rom
1985  Studienaufenthalt in Banasthali Vidyapith (Banasthali Women‘s University), Indien
1985-96 Aufenthalt in Italien
1997  Rückkehr in die Schweiz, Atelier im Werkverein Bildzwang, Luzern 1997-2008
2006  Werkaufenthalt im Schweizerischen Institut in Venedig
2008-  lebt in Basel

Auszeichnungen

1976  Preis der Kunstkreis, AG, Luzern
1977  Preis des Clubs Kunst und Frau, Hrotsvith
1980  Eidgenössisches Kunststipendium
1982  Istituto Svizzero di Roma
1983  Werkbeitrag Stiftung Pro Arte
1998  Werkbeitrag Stiftung Pro Arte
2003  Preis des Kulturfonds, Bundesamt für Kultur 
2017  Preis der First International China - Europe Arts Biennale Prague 2017 
2018  Kunstkredit Basel-Stadt Projektbeitrag

Mitgliedschaften

Visarte Zentralschweiz / Gesellschaft Schweizer Maler, Bildhauer & Architekten / Visuelle Künste Schweiz
Schweizerisches Institut Rom
Kunstgesellschaft Luzern

Arbeitsbereiche

Malerei, Zeichnung,  Installation, Arbeiten im Freien, Film Super 8, Video,Texte, Kunstbuch, Performance

Publikationen (Auswahl)

Jean-Christophe Ammann, Niklaus Oberholzer: Olga Zimmelova, Katalog, Edition Kunstmuseum Luzern, 
Luzern 1977
Olga Zimmelova: Strichwörterbuch, Galerie und Edition Raum für aktuelle Schweizer Kunst, Luzern 1981
Olga Zimmelova: Roma, Edition Schweizerisches Institut, Rom 1984
Olga Zimmelova (mit Anna Bianchi, Christoph Rish, Rolf Winnewisser), Lenta lente mente, Edition
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Schweizerisches Institut, Rom 1984
Olga Zimmelova: Pandataria, Vexer Verlag, St. Gallen 1986
Olga Zimmelova: Akustisches Bild, Gemeindegalerie Meggen, Meggen 1994
Damaris Gehr, Sulamith Gehr, Olga Zimmelova: Die Farben des Erwachens, Gemeindegalerie Meggen, 
Meggen 1998
Olga Zimmelova: Pinselstriche, Vexer Verlag, St.Gallen 2006
Sulamith Gehr, Marlène Schnieper, Jean-Christophe Ammann: Unterwegs mit dem Bild, Ars pro toto, 
Luzern 2006
Damaris Gehr/Olga Zimmelova: Spiel der Spiegelungen, Howeg Verlag, Zürich 2012
Damaris Gehr/Olga Zimmelova: Gioco di riflessi, Howeg Verlag, Zürich 2012

Dokumentation

Sikart, Schweizerisches Institut für Kunstwissenschaft, Zürich, 2012
Direktlink Olga Zimmelova: http://www.sikart.ch/KuenstlerInnen.aspx?id=4001980&lng=de
BASIS, Kunsthalle, Dokumentationsstelle der Zentralschweizer Kunst, Luzern Kunstforum Innerschweiz
Direktlink Olga Zimmelova http://www.kunst-forum.ch/profil/person/olga-zimmelova/
Wikipedia https://de.wikipedia.org/wiki/Olga_Zimmelova
DOCK Basel, Aktuelle Kunst aus Basel
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Projekt der Ausstellung Volný pohled – Freies Sehen

Die Leitung der Galerie Klatovy/Klenová (http://www.gkk.cz/en/) stellt Künstler tschechischen Ursprungs, 
die in den Jahren des totalitären Regimes der ehemaligen Tchechoslowakei ins Exil gingen, aus. In die-
sem Zusammenhang wurde ich eingeladen, im April-Mai 2018 in der zu einem Ausstellungsraum um-
funktionierten Barockkirche Sv.Vavrince in Klatovy meine Werke zu präsentieren. Der großzügige Raum 
der Kirche und seine spezielle Geschichte haben mich stark angesprochen und mich dazu bewogen, 
dafür das Projekt Volný pohled – Freies Sehen zu realisieren. Im Rahmen dieses Projektes soll eine rück-
blickende Arbeit entstehen, bei der ich auch an frühere Ausstellungen in der Tschechischen Republik 
anschließe, ohne dass dabei das Format einer typischen Retrospektive eingenommen wird.
 
Bedeutung des Raumes

Der Raum der Kirche Sv. Vavrince hat mich aus mehreren Gründen zum vorliegenden Projekt angeregt. 
Zum einen hat mich dieser ambivalente Raum, mit seiner ursprünglich sakralen Funktion, der durch 
die geschichtlichen Ereignisse zwar säkularisiert wurde, in seiner sichtbaren Form jedoch weiterhin den 
Charakter eines Sakralraumes beibehält, zur vertiefenden Betrachtung meines Lebens und des Lebens 
im Allgemeinen verleitet. Der Raum führte mich dazu, über meinen Ursprung, das Schicksal meiner 
Eltern, die Zersplitterung unserer Familie nachzudenken und dabei meine Suche nach einer Beziehung 
zur gelebten Wirklichkeit mittels der Kunst zu reflektieren. Dabei steht für mich der Begriff „religio“ der 
ursprünglich so viel wie „eine Verbindung/Beziehung wiederherstellen“ bedeutet, im Zentrum.
Das vorliegende Projekt will gerade dies: Verbindungen zwischen unterschiedlichen kulturellen und zeitli-
chen Kontexten, zwischen unterschiedlichen Wahrnehmungsebenen über räumliche Schranken hinweg 
herstellen. Und dies ausgehend aus der persönlichen biographischen Situation und mit den Mitteln mei-
ner über die Jahrzehnte hinweg erarbeiteten künstlerischen Formen.
So besteht das Projekt im Wesentlichen darin, mit den Mitteln der Pinselstrichmalerei, die für mich im-
mer eine Form des prägnanten, essenziellen, weil im Augenblick des Pinselstriches körperlich realisier-
ten künstlerischen Aktes, darstellt, die unterschiedlichen Elementen der Präsentation zu verbinden. Als 
geplante Elemente dieser Arbeit sind nämlich erhaltene Gegenstände aus meinem Elternhaus (Möbelstü-
cke), Pinselstrichbilder, Bienenwaben-Objekte, Texte und eine Videoprojektion vorgesehen.

Gestaltung des Raumes

In den drei rechts gelegenen Seitenkappellen sind drei große, hochformatige Pinselstrichbilder vorge-
sehen, die ich von der Empfindung der gelebten Zeit ausgehend male. Das Format dieser Bilder richtet 
sich nach den Proportionen dieser Räume, bei denen die vertikale Ausrichtung betont ist. Dies steht in 
einem Kontrast zur von mir bevorzugten horizontalen Ausrichtung der Pinselstrichbewegung.
Um die Pinselstrichbilder herum werde ich Bienenwabenobjekte anordnen. Diese Objekte, in denen 
künstlerisches Gestalten und die Bautätigkeit der Bienen verbunden sind, sind für mich künstlerische 
Verdichtungen, in denen im Kleinen all die Bezüge und Relationen zwischen Wahrnehmung in der Kunst, 
der Natur, zwischen Biographischem und dem Anderen (die Wahrnehmung der Biene) sichtbar sind, die 
im Großen auch den Leitfaden der Ausstellung bilden.
In den links situierten Seitenkapellen, die denen mit den Bildern gegenüberliegen, werden Fragmente der
Möbelstücke, die einst meinen Eltern gehörten, installiert. Diese werden an einigen Stellen mit densel-
ben Farben bemalt, die für die Bilder verwendet werden, wobei die Pinselstriche wie zarte Berührungen 
wirken sollen.
Die Altarnische, die für das Tabernakel bestimmt war, möchte ich dicht mit Zetteln aus meinen Heften mit 
poetischen, wahrnehmungsbezogenen und gesellschaftskritischen Notizen in drei Sprachen gestalten. 
Dabei stelle ich auf sprachlicher Ebene Bezüge zu den visuell gestalteten Arbeiten her. So finden sich 
darunter auch die in den Bienenwabenobjekten enthaltenen Texte, biografische Dokumente, Hinweise 
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auf das Kinderspiel als kreative Kraft. Die „Altarmensa“ enthält auch eine Kinderzeichnung meiner Mutter, 
Die Altarnische, die für das Tabernakel bestimmt war, möchte ich dicht mit Zetteln aus meinen Heften mit 
poetischen, wahrnehmungsbezogenen und gesellschaftskritischen Notizen in drei Sprachen gestalten. 
Dabei stelle ich auf sprachlicher Ebene Bezüge zu den visuell gestalteten Arbeiten her. So finden sich 
darunter auch die in den Bienenwabenobjekten enthaltenen Texte, biografische Dokumente, Hinweise 
auf das Kinderspiel als kreative Kraft. Die „Altarmensa“ enthält auch eine Kinderzeichnung meiner Mutter, 
mit der sie mit meinen Kindern, die damals noch nicht lesen konnten und dessen Sprache meine Mutter 
nicht kannte, zu kommunizieren versuchte. Hier möchte ich ein kleines Bündel von Briefen meiner Eltern 
hinlegen. Die Briefe waren seit dem Herbst 1968 unsere einzige Kommunikationsmöglichkeit. Die auszu-
stellenden Briefe stammen aus dem Zeitabschnitt, in dem unsere Korrespondenz der Zensur unterstand. 
An die Wand der Apsis wird  das Video „Geburtsort“ projiziert.

Absicht des Projektes

Meine wichtigen Lebensentscheidungen waren von meiner starken Beziehung zur Kunst geprägt. Der 
künstlerische Prozess stellt für mich immer wieder einen Befreiungsakt dar. Der schöpferische Prozess 
hat für mich mit Sehnsucht zu tun, ist aber auch eine Form von Widerstand. Mit diesem Projekt möchte 
ich die Bedeutung der Kunst im menschlichen Leben insbesondere in ihrem Bezug zur Freiheit des Men-
schen reflektieren.
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